hr sr K 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von 


W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 9. März. 


„„ 


Poſen den 3. Maͤrz. Nachſtehende Rede iſt 
von dem Landtags⸗Marſchall, Oberſten Grafen von 
Poninski bei. Eröffnung. des Provinzial⸗Landtags 
der Provinz Poſen gehalten worden: f 


Meine Herren Repräfentanten: des Großherzog⸗ 


tthums Poſen! Hochverehrte Kollegen? 
Friedrich Wilhelm III., der Allerdurchlauchtigſte 
Koͤnig von Preußen und Großherzog von Poſen, 
ſicherte in Seinem großmüthigen Zurufe vom 15. 
Mai 1815, dem hieſigen Polniſchen, Seinem Scep⸗ 
ter untergebenen Landgebiete Volksthuͤmlichkeit zu; 
und dafuͤr ſei Seinem Andenken ewig dauernde 
Verehrung geweiht. Unter dieſes Allergnaͤdigſten 
Monarchen Regierung haben vier Landtage in dem 
Großherzogthum Polen ſtattgefunden und zu dem 
gegenwartigen fünften hat der Allerdurchlauchtigſte 
Koͤnig Friedrich Wilhelm IV. die Stände des Groß⸗ 
herzogthums Poſen Allerhuldreichſt zuſammen be⸗ 
rufen und den Vorſitz in dieſer verehrlichen Ver⸗ 
ſammlung mir anzuvertrauen geruht. 

Dieſe erhabene Pflichterſuͤllung habe ich mit dem 
Bewußtſeyn allein übernommen, daß jeder rechte 
Staats- Bürger dem allgemeinen Beſten ſich ganz 
zu widmen verbunden ift. _ . 

Geruhen Sie, hochverehrte Kollegen, meinen 
guten Willen mit Ihrer erleuchteten Einficht zu 
unterſtuͤtzen und mit dem Vertrauen mich zu beeh⸗ 
ren, womit der vorige Landtag mich auszeichnete 
und ohne welches ich meinem ſchwierigen Berufe zu 
entſprechen außer Stande mich befände. 

Unſere früheren Berathungen waren frei. 


Auch dem gegenwärtigen Landtage find wir gleich⸗ 
mäßig, mit der dem Polniſchen Volke angeborenen 
Freimuth und Offenheit, Wahrheit zu verkünden 
ſchuldig. N 

Des gegenwärtig regierenden Königs Huld ge⸗ 
währleiſtet uns, daß Er, der Erhabene, der Ein⸗ 
wohner des Großherzogthums Poſen Gluck begrun⸗ 
den will und zu begruͤnden ſtrebt. Dies bekunden 
uns ſchon kheilweis die Wiedereinſetzung unſeres 
Erzbiſchofs, die unumſchraͤnkte Amneftie, den po⸗ 
litiſchen Schuldigen ertheilt, der Allergnaͤdigſte, in 
Königsberg unſeren Landsleuten verkuͤndete Aus⸗ 
ſpruch: „Eure Volksthümlichkeit ſoll nicht verletzt 
werden;“ und die Ordre an den Juſtiz⸗Miniſter 
vom 15. Januar d. J., welche die, die Polniſche 
Sprache beeintraͤchtigende Beſtimmung des Geſetzes 
vom 9. Februar 1817 Nro. 150 aufhebt, und den 
Polen verſtattet, vor Gericht in ihrer angeborenen 
Sprache unbeſchraͤnkt ſich auszuſprechen. Geben 
wir uns daher der Hoffnung hin, daß der Aller⸗ 


durchlauchtigſte Koͤnig die uns zugeſicherten Rechte 


Allergnädigſt aufrecht zu erhalten und deren genauer 
Befolgung Seine landesvaͤterliche Sorgfalt zuzu⸗ 
wenden geruhen werde. Unſerer Pflichten als Re⸗ 
praͤſentanten des Großherzogthums Poſen ſtets eine 
gedenk, laſſen Sie uns wirken nach unſerer eigenen 
Ueberzeugung allein. Unſere Berathungen leite 
gründliche Ueberlegung; der Geiſt der Eintracht 
und Liebe zu unferer Volksthümlichkeit. Dann wird 
der Landtag vielleicht erzielen, daß dieſer unferer 
heimathlichen Erde der Stern des Heils aufſtrahlt, 
unfehlbar aber wird derſelbe ſich das Recht erwer⸗ 
ben, das achte Organ eines ſchoͤnen Zweiges des 


großen Sarmaten⸗Stammes ſich zu nennen.“ 


Darauf an den Herrn Ober-Praͤſidenten fich 
wendend, ſagte der Herr Landtags- Marſchall: 
„Hochzuverehrender Herr Wirklicher Geheimer 


Rath! Des Königs Majeſtaͤt haben Ew. Excellenz 


zu Allerhoͤchſtihrem Kommiſſarius für den jetzigen 
Landtag zu ernennen geruht. 
Beweis der Huld und Gnade Seiner Majeftät für 
die raſtloſe und umſichtsvolle Thaͤtigkeit, ſo wie 
für den großen Amts⸗Eifer, den Ew. Excellenz als 
Ober⸗Praͤſident der hieſigen Provinz ſtets an den 
Tag gelegt haben. Mir iſt es angenehm, zum 
zweitenmale als Landtags⸗Marſchall mit Ew. Ex⸗ 
cellenz in nähere Berührung zu treten und die jetzige 
Staͤnde⸗Verſammlung iſt überzeugf, daß Hochdie⸗ 
ſelben ihr die naͤmliche Willfaͤhrigkeit, wie dem letz⸗ 


ten Landtage werden erweiſen wollen. 


Nachſtehende Adreſſe hat der Provinzial⸗Landtag 


der Provinz Poſen an des Könige Majeftät gerichtet? 


„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König! 

Ew. Majeftät haben Allergnädigft geruht, die 
Stände des Großherzogthums Poſen zum fünften 
Provinzial⸗Landtage zuſammen zu berufen. 


Der Landtag iſt am 28. Februar eroͤffnet worden. 


Wir fuͤhlen uns gedrungen, vor Allem Ew. Maje⸗ 
ftät den allerunterthänigſten Dank für die Ihren 


Unterthanen im Großherzogthum Poſen erwieſenen 


zahlreichen Wohlthaten darzubringen, welche Ihre 


Thronbeſteigung verherrlicht und unſere Herzen mit 


aufrichtiger Verehrung erfüllt haben. Geſtatten 
Ew. Majeſtät zu dieſen Wohlthaten vornämlich 
zählen zu dürfen: die Ruͤckkehr des Erzbiſchofs, die 
höchherzig ertheilte Amneſtie, die Erweiterung der 
ftändifchen Verfaſſung, und die geſtattete Veroͤffent⸗ 
lichung der Landtags» Verhandlungen, fo wie den 


Allerhoͤchſten Befehl, daß die Gerichte in den Ver⸗ 


ten, die fie darüber empfinden, daß Ew. Majeſtaͤt 


N 


handlungen mit Polniſchen Unterthanen, fich deren 
Mutterſprache bedienen. Ueber die Erhaltung ih⸗ 
rer Mutterſprache und Nationalität werden Ew. 
Majeftät Polniſche Unterthanen immer mit Eifer 


wachen. 8 5 
Sind ſie gleich durch die großmuͤthigen Zuſicherun⸗ 
en, die Ew. Majeftät ihnen ertheilen, zu den 
choͤnſten Hoffnungen berechtiget, fo koͤnnen fie doch 
den Ausdruck der tiefen Betrübniß nicht zurückhal⸗ 


den Grund, der zu ihren Beſchwerden und Bitten 
ſie veranlaßte, ihnen ſelbſt beſonders Schuld geben. 
Sie werden ſich bemühen darzulegen, warum fie 
lauben, daß ſie dieſer Vorwurf nicht trifft, und 
ſb ier ar ien iſt, alles thun, um den edlen Ab⸗ 
ſichten Ew. Mazeſtaͤt zu entſprechen. : 
Durch die Erhaltung und Sicherung dieſer Nas 
tionalität werden Sich Ew. Majeftät das ſchoͤnſte 
und dauerndſte Dentmal Ihrer Regierung in uns 


ſeren Herzen aufrichten, und zugleich zwiſchen dem 
Throne und Ihren Polniſchen Unterthanen den feſte⸗ 
ſten Bund ſchließen. 1 — —.— oe 


Bei Erwägung der uns Allergnädigſt zugefettig⸗ 


. Mitbürger auf 
Dies iſt ein neuer 
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ten Propoſitionen werden wir bemüht ſein, den 
Werth iu rechtfertigen, welchen Ew. Weid 150 
den Beirath Ihrer Stände zu legen geruhen, und 
den Erwartungen zu entſprechen, welche unſere 
auf ihre Vertreter geſetzt haben. g 
Ew. Majeftät mögen zuverſichtlich darauf rech⸗ 
nen, daß die Reſultate unſerer Berathungen Zeug⸗ 
niß ablegen werden von der unverbrüchlichſten Treue 
und der innigſten Liebe, in welcher wir vetharren als 
Ew. Majeſtaͤt 
Kr ; allerunterthänigfte 
bie zum fünften Provinzial⸗Landtage verſam⸗ 
melten Stände des Großherzogthums Poſen, 
Colgen die Unterſchriften.) 


—̃ — | 


Yusland 


Frankreich. 

Paris den 2. Maͤrz. In der vorgeſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer kamen die 
Debatten uber die geheimen Fonds zum Schluß, 
und die Kammer ſchritt zur Abſtimmung, welche 
folgendes Reſultat ergab: 

Zahl der Stimmenden .. 380 
: Abſolute Majorltät . . . 191 
. . Geſetz⸗Entwurf 235 
255 g egen ae ee AD: % 

e geheimen Fonds find alfo mit einer Majori 
von 99 Stimmen bewegt i ee * 

Die Majorität, welche ſich bei der Abſtimmung 
über die geheheimen Fonds kund gegeben hat, war 
größer, als man erwartete. Der Grund dafür wird 
indeß von den Parteien auf verſchiedene Weiſe an⸗ 
gegeben. Die miniſteriellen Blätter finden natür⸗ 
lich, daß die Majoritaͤt, die für die geheimen Fonds 
geſtimmt habe, keine andere Abſicht gehabt hätte, 
als dem Minifterium einen Beweis ihres unbeſchraͤnk⸗ 


Martinez de 
jethef worden, 


nung fei in Folge weiterer Vorſtellungen zweier Nors 


diſchen Maͤchte veranlaßt worden. Man ſehe ſich 

genöthigt, habe man von diefer Seite vorgeſchuͤtzt, 

ein Se dae am Rhein aufzuſtellen, wenn 

bis Ende Februar ni 

waffnung getroffen ſeyn wuͤrden. 
Der Courier du Havre ſagt: 


cht Maaßregeln wegen der Ente _ 
„Das Gerücht 


den 


— 


worden. 


Redakteur hatte in der letzten Zeit manche Verhält: 


eht in der Stadt, die Eugliſche Flotte habe Be⸗ 
fehl erhalten, nach den Vereinigten Staaten unter 
Segel zu gehen und dieſe Entſchließung ſei von der 
Engliſchen der Franzoͤſiſchen Regierung angezeigt 
f Von einer andern Seite vernimmt man, 
die Franzoͤſiſche Regierung ſchicke von Breſt Kriegs⸗ 
ſchiffe nach den Ankillen. Alles dieſes erregt Sen⸗ 
ation. BB: a 8 
l Herr von Breſſon hat ſeit feiner Ruͤckkehr nach 
Paris Häufige Konferenzen mit dem Baron v. Arnim. 

Herr von St. Aulaire wird Ende nächfter Woche 
in Paris erwartet. N 

Der National meldet, Herr Delaroche ſei, nach 
dem Gutachten der Aerzte, der äußerſten Gefahr 
entzogen. g BEE NE, 

Die Herren Teſte und Cimin-Gridaine haben im 
Kriegs-Miniſterium eine Konferenz mit Marſchall 
Soult gehabt. > 2 

Die Fortifikations-Kommifſſon der Pairs⸗Kam⸗ 
mer hat in einer ihrer letzten Sitzungen die Maires 
der Bannmeile vernommen, die darum nachgeſucht 
batten, im Namen der von ihnen vertretenen Loka⸗ 
litäten Einwendungen gegen den Fortifikations⸗Ent⸗ 


wurf vorbringen zu duͤrfen. 


Auch der Baron Mortier, Franzoͤſiſcher Geſand⸗ 
ter in der Schweiz und Mitglied der Pairs⸗Kam⸗ 
mer, wird im Laufe der naͤchſten Woche in Paris 
erwartet. FR . 
Börfe vom 1. März. Die heute ſtattfindende 
Liquidation veranlaßte ein ſtarkes Steigen der Rente. 
Es waren noch viele Verkaufe zu decken, und der 
Mangel an Stücken zwang die Baiffiers, hohe 
Courſe zu bezehle n. 
Straßburg den 28. Februar. (A. Z.) Ich 
beeile mich, Sie von zwei Exlaſſen in Kenntniß zu 
ſetzen, die von Seite des Kriegsminiſteriums hier 
anlangten. Zuvoͤrderſt ward den Kommandantſchaf⸗ 


ee 


ten der in Straßburg garnijonirenden Regimenter 
eröffnet, daß die Beurlaubungen jener Kategorieen 


der Altersklaſſen von 1834 und 1835, welche ſchon 
vor mehreren Monaten bewilligt wurden, auch fuͤr 
die bisherige Geltung haben ſollen. Zu gleicher Zeit 
erhielten die dahier, in Schlettſtadt und Neubreiſach 


ſtationirten Truppen des 29. Jufanterieregiments 


den Befehl, ſich bereit zu halten, nach dem Innern 
Frankreichs (wahrſcheinlich nach Lyon) abzumarſchi⸗ 
ren. Dieſe Maaßregeln geben den deutlichſten Be⸗ 
weis, daß die Regierung das in den Rheiniſchen 
Departements liegende Militair fo viel als moglich 
von den Graͤnzen Oeutſchlands entfernen will, um 
jeden Vorwand kriegeriſcher Demonſtrationen zu 
vermeiden. Mit dieſen Thatſachen ſteht auch eini⸗ 
germaßen der heute ploͤtzlich erfolgte Redaktions⸗ 
Wechſel des dahier erfcheinenden miniſteriellen Blat⸗ 
tes „das Elſaß“ in Verbindung. Der bisherige 


niſſe des Auslandes 


N im Sinne des Constitutionel 
beſprochen. N RE 


‚über den Tanz: Eine leidenſchaftli 
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2 Italien. 

Von der Italieniſchen Gränze, 16. Febr. 
(Allg. Ztg.) Als offiziell wird nun aus Rom ge⸗ 
meldet, der paͤpſtliche Stuhl habe eingewilligt, daß 
die Erzdioͤzeſe von Koͤln durch einen Suffraganbi⸗ 
ſchof verwaltet werde, und Se. Heil, der Papſt 
ſelbſt habe dem Erzbiſchof Droſte den Rath ertheilt. 
die Kardinalswuͤrde oder irgend eine andere kirchli⸗ 
che Stellung in Rom anzunehmen, die ihn auf eine 
ehrenvolle Weiſe von ſeinem Biſchofsſitz entfernt 
hielte. Außer dieſem Beweis aufrichtiger Bereit⸗ 
willigkeit fol Se. Heil. dem Grafen Brühl noch 
andere freundliche Zuſicherungen ertheilt haben, 
und man weiß bereits, daß die Koͤniglich Preußi⸗ 
ſche Regierung damit in hohem Grade zufrieden iſt. 
Es fragt ſich ſonach nur noch, ob Herr v. Droſte 
dem Wunſche der paͤpſtlichen Curie ſich ſo leicht 
fuͤgen wird; doch ſcheint man große Schwierigkei⸗ 
ten von feiner Seite nicht mehr zu beforgen, 

Oeſterreichiſche Staaten. 

Preßburg den 19. Februar. Die Ungariſchen 
Blätter und namentlich auch die Preßburrger 
Zeitung theilen jetzt die Repraͤſentationen mit, 
welche die Ungariſchen Comitate an Se. Majeſtaͤt 
den Kaiſer und König in Bezug auf die von dem 
Reichs⸗Primas, Erzbiſchof von Gran, hinſichtlich 
950 gemiſchten Ehen ertheilten Vorſchriften erlaſſen 

aben. i 


Vermiſchte Nachrichten. 5 
Bei Gelegenheit der berüchtigten Redoute in 
Berlin wurde eine Maske, die ſich in die An⸗ 
kleidezimmer der Taͤnzerinnen einführen wollte, 
durch zwei andere Masken, die gut Beſcheid zu 
wiſſen vorgaben, bis zu der Lampenkammer geführt 
und dort die Thür hinter der in die Falle gegange⸗ 
nen Maske geſchloſſen. Hier mußte der Gefangene 
bis zum andern Morgen zur Strafe verbleiben. 
Eine aͤrgere und Ärgerlichere Poſſe iſt doch lange 
nicht vorgekommen als das hohe Gericht, das die 
Pairs von England uͤber den wegen eines Duells 
angeklagten Lord Cardigan gehalten haben. Nach 
einer wahrhaft laͤcherlichen Vernehmung wurde er 
von den ernſthaften Maͤnnern, die gewiß vor Scham 
nicht zum Lachen kommen konnten, mit großen 
Feierlichkeiten frei geſprochen, vorgeblich, weil ein 


Vorname vergeſſen war, und ging lachend, wie er 


gekommen war, nach Hauſe. Jeder der Pairs legte 
die Hand aufs Herz und ſagte: „nicht ſchuldig, auf 
meine Ehre.“ Indeſſen hat der Freigeſprochene 
doch an 9000 Thaler Koſten zu bezahlen. Selbſt 


die Engliſchen Blätter find empört über dieſen abs 


ſcheulichen Mißbrauch der Juſtiz. 

Ein Münchener Blatt macht folgende Bemerkung 
che Taͤn⸗ 
zerin tritt voͤllig aus der Sphaͤre der reinen Weib⸗ 
lichkeit heraus, als Gemeingut der Maͤnnerwelt 


wird fie von allen mit plumpen Schmeichelein 


72 
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überhäuft, aber von Niemandem geachtet. Solche die in der Regel in das Gemeine und Geckenhafte 
tanzwuͤthige Frauenzimmer find denn auch Dieje⸗ herabgezogen wird, einmal richtig und daher wirk⸗ 
nigen, welche bis zum letzten Mann, fo recht eis lich anſprechend aufgefaßt zu ſehen. Den „Lorenzo“ 
gentlich bis zum letzten Mann aushalten, keine gab Herr Sommer auf befriedigende Weiſe, na⸗ 
Bruſtſtiche u. ſ. w. ſcheuen. Wehe dem Manne, mentlich trug er ſeine Arſe im 3. Akt ſehr auſpre⸗ 
der einer renommirten Tänzerin ſeine Liebe ſchenkt, chend vor. Die übrigen Rollen waren mit Herrn 
abgeſehen davon, daß er ein herzloſes Geſchoͤpf Boſin, Mad. Karſten, und den HH. Fiſcher, 
liebt und zur Frau nimmt, werden feine Hoffnun⸗ Niehm und Bornhagen beſetzt, deren gute Lei⸗ 
gen fuͤr die Zukunft auch in der Hinſicht vereitelt, ſtungen in denſelben bereits bekannt find. Die Chöre 
daß er anſtakt eines blühenden, gefunden Weibes, woren faſt zu ſchwach, das Orcheſter im Allgemei⸗ 
einen halben Leichnam in feine Arme ſchließt, ein nen brav, wenn gleich nicht zu leugnen iſt, daß es 
Weſen, das Gefundheit und auch Reinheit des Her⸗ in einzelnen Nummern nicht friſch und kraͤftig genug 
zens dem Tanzvergnuͤgen geopfert hat. Ein feine war, ſondern etwas ſchleppte, was auf Rechnung 
fühlender, geiſtvoller Mann wird durch dergleichen des ſonſt wackeren Muſik⸗ Direktors Herrn Zeeh 
nur ſtets abgeſchreckt; um ſo unbegreiflicher iſt aber kommt, von dem wir wuͤnſchen, daß er künftig den 


die Unvernunft der Muͤtter, welche ihre Toͤchter 
auf Balle fuͤhren, damit ſie ſich einen Mann er⸗ 
tanzen. So viel iſt wenigſtens gewiß, daß es nie 
leidenſchaftliche Taͤnzer und Taͤnzerinnen gegeben 
hat, welche zu den hoͤher begabten Menſchen gehoͤrt 
hatten, denen ein tieferes Gemuͤth inwohnte. 
Friedrich der Große äußerte: „Keine Bemuͤhung 
iſt eines Geſetzgebers würdiger, als die Sorge fuͤr 
die Erziehung der Jugend. (Darum werden die 
Lehrer der Jugend ſchlechter beſoldet, als andere 
Beamte, und haben die Ausſicht, im Alter zu 
hungern!) 5 


VV 

In der Relle der „Zerline“ in Auber's „Fra 
Diavolo“ betrat am Sonntag abermals eine Kuͤnſt⸗ 
lerin von bedeutendem Rufe, Mad. Shriffiani 
aus Hamburg, unſere Buͤhne. 
ſitzt eine weder ſtarke noch umfangreiche Stimme, 
doch iſt dieſelbe in der mittlern Lage von ungemei⸗ 
nem Wohlklange, und die Leichtigkeit, womit die 
Kuͤnſtlerin die Töne anſchlaͤgt, iſt überrafchend. 
Dabei iſt ihre Tonbildung durch die ganze Scala glok⸗ 
kenrein, und ihr ſchoͤner Vortrag zeugt eben ſo ſehr 
von Innigkeit des Gefuͤhls als von trefflicher kuͤnſt⸗ 
leriſcher Ausbildung, was ſie in der, im dritten 
Akte eingelegten Arie von Kreutzer, aufs bündigſte 
bewies. Sie erndtete reichlichen Beifall und wurde 
berausgerufen, was fie auch mit vollem Rechte vers 
diente, da fie unbeſtreitbar die befte Zerline iſt, die 
wir hier noch geſehen haben. Fuͤr den Bravourſang 
eignet ſich ihre Stimme nicht, wohl aber fuͤr Par⸗ 
thien wie „Effie“ im „Brauer von Preſten“, „Ma⸗ 
deleine“ im „Poſtillon von Lonjumeau“ und ähn⸗ 
liche, in denen wir die geſchätzte Kuͤnſtlerin hier noch 
zu hören hoffen. — Neben ihr muß Herr Rockel 
ruͤhmlichſt erwähnt werden, der den Lord Kockbourn 
mit ächt engliſcher Haltung und vornehmer Tours 
nure gab, wenn gleich ſeine Stimme nur ſchwach 
iſt und kaum ausreichte; bei einem Komiker darf 
man jedoch nicht zu ſehr auf den Geſang achten. 
Wohlthuend war es fuͤr das Publikum, dieſe Rolle, 


Direktionsſtab mit etwas mehr Feuer und nachhal⸗ 
tiger Kraft führen möge. Su 


(Eingefandt.) > 

Wir unkerlaſſen nicht das kunſtſinnige Publikum 
auf die Vorſtellung „der Verſchwender“ aufmerk⸗ 
ſam zu machen, in welchem Madame Chriſtiani 
die Roſa ſingt. Bei dem glänzenden Succeß, den 
ſich unſere verehrte Gäftin in der Rolle der „Zer⸗ 
line“ zu erfreuen hatte, bedarf es wohl nicht ein⸗ 
mal der Anregung, um einem gefüllten Hauſe mit 
Beſtimmtheit entgegen zu ſehen, da das allgemeine 
Intereſſe noch durch zwei von ihr vorzutragenden 
Arietten, die eigens für fie vom Kapellmeiſter 
Adolph Müller in Wien in Muſik geſetzt find, au⸗ 


ßerordentlich erhöht wird. Wir ſehen mit der groͤß⸗ 


ten Spannung ihrem heutigen Auftreten 979 


DS —— rr 


I Stadt»: Theater. 

Dienftag den 9. März: Der Verfebwender; 
komiſches Zaubermaͤhrchen mit Geſang in 3 Abthei⸗ 
lungen von Ferdinand Raimund, Muſik von Kreu⸗ 
er. — (Roſa: Madame Chriſtiani vom erſten 
Theater zu Hamburg.) 

Schaafvieh⸗ Verkauf. 

Auf der Herrſchaft Freyhan, Militſcher Kreis, 

eine Meile von Krotoſchin ſtehen 

1000 Stuck Schaafe ö 
Muttern und Schoͤpſe 1 bis 4 Jahr alt, zum Vers 
kauf mit und ohne Wolle. ’ 

Die Heerden find ganz geſund und frei von jeder 
erblichen Krankheit. „„. 

Käufer wollen gefälligft den Tag zur Be ichti⸗ 
gung der Schaafe, bei Unterzeichnetem anmelden. 

Schloß Freyhan be 5. März 1841. 


retius, 
Bevollmächtigter der Fr. M. 
Standesherrſchaft. 
De Venoge 


ebenem, fegen. laut, ma vu, fn 


General⸗ 


— 


